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Una teoria dell’Espressionismo in senso stretto, formulata dai suoi rappresentanti, non è 
esistita. Molti artisti e letterati di questa generazione tuttavia hanno contribuito a definire il 
movimento attraverso articoli e discorsi sulle specificità della loro arte e poetica. Uno dei 
testi fondamentali sull’Espressionismo letterario è quello di K. Edschmid, in cui l’autore 
riassume gli obiettivi principali della nuova tendenza ribadendone il contrasto con gli ‘ismi’ 
contemporanei, in particolare Impressionismo e Naturalismo. L’Impressionismo rimane 
troppo legato agli effetti descrittivi delle sensazioni, il Naturalismo, che pur ha saputo met-
tere a nudo la realtà ed è per questo apprezzato dagli espressionisti, rappresenta la realtà co-
piandola, senza una vera e propria rielaborazione personale. L’Espressionismo supera en-
trambe le correnti, riprendendo la realtà e soggettivizzandola, senza offrirne una mera foto-
grafia o un insieme frammentario di sensazioni, bensì proponendone una visione nuova, 
fondata sulla comprensione del senso degli oggetti e sulla trasfigurazione dello spazio.

Moira Paleari

Kasimir Edschmid – Über den dichterischen Expressionismus
(1917)
Genere: prosa saggistica

Der Expressionismus hat vielerlei Ahnen, gemäß dem Großen und Totalen, das seiner Idee 
zugrunde liegt, in aller Welt, in aller Zeit.

Was die Menschen heute an ihm sehen, ist fast nur das Gesicht, das, was erregt, das, was 
epatiert. Man sieht nicht das Blut, Programme, leicht zu postulieren, nie auszufüllen mit 
Kraft, verwirren das Hirn, als ob je eine Kunst anders aufgefahren sei als aus der Notwendig-
keit der Zeugung. Mode, Geschäft, Sucht, Erfolg umkreisen das erst Verhöhnte.

Als Propagatoren stehen die da, die in dumpfem Drang des schaffenden Triebes zuerst 
Neues schufen. Als ich vor drei Jahren, wenig bekümmert um künstlerische Dinge, mein ers-
tes Buch schrieb, las ich erstaunt, hier seien erstmals expressionistische Novellen. Wort und 
Sinn waren mir damals neu und taub. Aber nur die Unproduktiven eilen mit Theorie der Sa-
che voraus. Eintreten für sein Ding ist eine Kühnheit und eine Sache voll Anstand. Sich für 
das Einzige erklären, Frage des bornierten Hirns. Eitel ist dies ganze äußere Kämpfen um den 
Stil, um die Seele des Bürgers. Am Ende entscheidet lediglich die gerechte und gut gerich-
tete Kraft.

Es kamen die Künstler der neuen Bewegung. Sie gaben nicht mehr die leichte Erregung. 
Sie gaben nicht mehr die nackte Tatsache. Ihnen war der Moment, die Sekunde der impressi-
onistischen Schöpfung nur ein taubes Korn in der mahlenden Zeit. Sie waren nicht mehr un-
terworfen den Ideen, Nöten und persönlichen Tragödien bürgerlichen und kapitalistischen 
Denkens.

Ihnen entfaltete das Gefühl sich maßlos.
Sie sahen nicht.
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Sie schauten.
Sie photographierten nicht.
Sie hatten Gesichte.
Statt der Rakete schufen sie die dauernde Erregung.
Statt dem Moment die Wirkung in die Zeit. Sie wiesen nicht die glänzende Parade eines 

Zirkus. Sie wollten das Erlebnis, das anhält.
Vor allem gab es gegen das Atomische, Verstückte der Impressionisten nun ein großes, 

umspannendes Weltgefühl.
In ihm stand die Erde das Dasein als eine große Vision. Es gab Gefühle darin und Menschen.
Sie sollten erfasst werden im Kern und im Ursprünglichen.
Die große Musik eines Dichters sind seine Menschen. Sie werden ihm nur groß, wenn ih-

re Umgebung groß ist. Nicht das heroische Format, das führte nur zum Dekorativen, nein, 
groß in dem Sinne, dass ihr Dasein, ihr Erleben teil hat an dem großen Dasein des Himmels 
und des Bodens, dass ihr Herz, verschwistert allem Geschehen, schlägt im gleichen Rhyth-
mus wie die Welt.

Dafür bedurfte es einer tatsächlich neuen Gestaltung der künstlerischen Welt. Ein neues 
Weltbild musste geschaffen werden, das nicht mehr teil hatte an jenem nur erfahrungsge-
mäß zu erfassenden der Naturalisten, nicht mehr teil hatte an jenem zerstückelten Raum, 
den die Impression gab, das vielmehr einfach sein musste, eigentlich, und darum schön.

Die Erde ist eine riesige Landschaft, die Gott uns gab. Es muss nach ihr so gesehen werden, 
dass sie unverbildet zu uns kommt. Niemand zweifelt, dass das das Echte nicht sein kann, 
was uns als äußere Realität erscheint.

Die Realität muss von uns geschaffen werden. Der Sinn des Gegenstands muss erwühlt 
sein. Begnügt darf sich nicht werden mit der geglaubten, gewähnten, notierten Tatsache, es 
muss das Bild der Welt rein und unverfälscht gespiegelt werden. Das aber ist nur in uns selbst.

So wird der ganze Raum des expressionistischen Künstlers Vision. Er sieht nicht, er schaut. 
Er schildert nicht, er erlebt. Er gibt nicht wieder, er gestaltet. Er nimmt nicht, er sucht. Nun 
gibt es nicht mehr die Kette der Tatsachen: Fabriken, Häuser, Krankheit, Huren, Geschrei und 
Hunger.

Nun gibt es ihre Vision.
Die Tatsachen haben Bedeutung nur so weit, als, durch sie hindurchgreifend, die Hand des 

Künstlers nach dem fasst, was hinter ihnen steht.
Er sieht das Menschliche in den Huren, das Göttliche in den Fabriken. Er wirkt die einzelne 

Erscheinung in das Große ein, das die Welt ausmacht.
Er gibt das tiefere Bild des Gegenstands, die Landschaft seiner Kunst ist die große paradie-

sische, die Gott ursprünglich schuf, die herrlicher ist, bunter und unendlicher als jene, die un-
sere Blicke nur in empirischer Blindheit wahrzunehmen vermögen, die zu schildern kein Reiz 
wäre, in der das Tiefe, Eigentliche und im Geiste Wunder bare zu suchen aber sekündlich voll 
von neuen Reizen und Offenbarungen wird.

Alles bekommt Beziehung zur Ewigkeit.
Der Kranke ist nicht nur der Krüppel, der leidet. Er wird die Krankheit selbst, das Leid der 

ganzen Kreatur scheint aus seinem Leib und bringt das Mitleid herab von dem Schöpfer.
Ein Haus ist nicht mehr Gegenstand, nicht mehr nur Stein, nur Anblick, nur ein Viereck mit 

Attributen des Schön- oder Hässlichseins. Es steigt darüber hinaus. Es wird so lange gesucht 
in seinem eigentlichsten Wesen, bis seine tiefere Form sich ergibt, bis das Haus aufsteht, das 
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befreit ist von dem dumpfen Zwang der falschen Wirklichkeit, das bis zum letzten Winkel ge-
sondert ist und gesiebt auf den Ausdruck, der auch auf Kosten seiner Ähnlichkeit den letzten 
Charakter herausbringt, bis es schwebt oder einstürzt, sich reckt oder gefriert, bis endlich al-
les erfüllt ist, das an Möglichkeiten in ihm schläft.

Eine Hure ist nicht mehr ein Gegenstand, behängt und bemalt mit den Dekorationen ihres 
Handwerks. Sie wird ohne Parfüme, ohne Farben, ohne Tasche, ohne wiegende Schenkel er-
scheinen. Aber ihr eigentliches Wesen muss aus ihr herauskommen, dass in der Einfachheit 
der Form doch alles gesprengt wird von den Lastern, der Liebe, der Gemeinheit und der Tra-
gödie, die ihr Herz und ihr Handwerk ausmachen. Denn die Wirklichkeit ihres menschlichen 
Daseins ist ohne Belang. Ihr Hut, ihr Gang, ihre Lippe sind Surrogate. Ihr eigentliches Wesen 
ist damit nicht erschöpft.

Die Welt ist da. Es wäre sinnlos, sie zu wiederholen.
Sie im letzten Zucken, im eigentlichsten Kern aufzusuchen und neu zu schaffen, das ist die 

größte Aufgabe der Kunst.
Jeder Mensch ist nicht mehr Individuum, gebunden an Pflicht, Moral, Gesellschaft, Familie.
Er wird in dieser Kunst nichts als das Erhebendste und Kläglichste: Er wird Mensch.
Hier liegt das Neue und Unerhörte gegen die Epochen vorher.
Hier wird der bürgerliche Weltgedanke endlich nicht mehr gedacht.
Hier gibt es keine Zusammenhänge mehr, die das Bild des Menschlichen verschleiern. Kei-

ne Ehegeschichten, keine Tragödien, die aus Zusammenprall von Konvention und Freiheits-
bedürfnis entstehen, keine Milieustücke, keine gestrengen Chefs, lebenslustigen Offiziere, 
keine Puppen, die an den Drähten psychologischer Weltanschauungen hängend, mit Geset-
zen, Standpunkten, Irrungen und Lastern dieses von Menschen gemachten und konstruier-
ten Gesellschaftsdaseins spielen, lachen und leiden.

Durch alle diese Surrogate greift die Hand des Künstlers grausam hindurch. Es zeigt sich, 
dass sie Fassaden waren. Aus Kulisse und Joch überlieferten verfälschten Gefühls tritt nichts 
als der Mensch. Keine blonde Bestie, kein ruchloser Primitiver, sondern der einfache, schlich-
te Mensch.

Sein Herz atmet, seine Lunge braust, er gibt sich hin der Schöpfung, von der er nicht ein 
Stück ist, die in ihm sich schaukelt, wie er sie widerspiegelt. Sein Leben reguliert sich ohne 
die kleinliche Logik, ohne Folgerung, beschämende Moral und Kausalität lediglich nach dem 
ungeheuren Gradmesser seines Gefühls.

Mit diesem Ausbruch seines Inneren ist er allem verbunden. Er begreift die Welt, die Erde 
steht in ihm. Er steht auf ihr, mit beiden Beinen angewachsen, seine Inbrunst umfasst das 
Sichtbare und das Geschaute.

Nun ist der Mensch wieder großer, unmittelbarer Gefühle mächtig. Er steht da, so deutlich 
in seinem Herzen zu erfassen, so absolut ursprünglich von den Wellen seines Bluts durchlau-
fen, dass es erscheint, er trüge sein Herz auf der Brust gemalt. Er bleibt nicht mehr Figur. Er ist 
wirklich Mensch. Er ist verstrickt in den Kosmos, aber mit kosmischem Empfinden.

Er klügelt sich nicht durch das Leben. Er geht hindurch. Er denkt nicht über sich, er erlebt 
sich. Er schleicht nicht um die Dinge, er fasst sie im Mittelpunkt an. Er ist nicht un-, nicht über-
menschlich, er ist nur Mensch, feig und stark, gut und gemein und herrlich, wie ihn Gott aus 
der Schöpfung entließ.

So sind ihm alle Dinge, deren Kern, deren richtiges Wesen er zu schauen gewohnt ist, nahe.
Er wird nicht unterdrückt, er liebt und kämpft unmittelbar. Sein großes Gefühl allein, kein 
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verfälschtes Denken, führt ihn und leitet ihn. So kann er sich steigern und zu Begeisterungen 
kommen, große Ekstasen aus seiner Seele aufschwingen lassen. Er kommt bis an Gott als die 
große nur mit unerhörter Ekstase des Geistes zu erreichende Spitze des Gefühls.

Doch sind diese Menschen keineswegs töricht.
Ihr Denkprozess verläuft nur in anderer Natur.
Sie sind unverbildet. Sie reflektieren nicht.
Sie erleben nicht in Kreisen, nicht durch Echos.
Sie erleben direkt.
Das ist das größte Geheimnis dieser Kunst: Sie ist ohne gewohnte Psychologie.
Dennoch geht ihr Erleben tiefer. Es geht auf den einfachsten Bahnen, nicht auf den ver-

drehten, von Menschen geschaffenen, von Menschen geschändeten Arten des Denkens, 
das, von bekannten Kausalitäten gelenkt, nie kosmisch sein kann.

Aus dem Psychologischen kommt nur Analyse. Es kommt Auseinanderfalten, Nachsehen, 
Konsequenzen ziehen, Erklärenwollen, Besserwissen, eine Klugheit heucheln, die doch nur 
nach den Ergebnissen geht, die unseren für große Wunder blinden Augen bekannt und 
durchsichtig sind. Denn vergessen wir nicht: Alle Gesetze, alle Lebenskreise, die psycholo-
gisch gebannt sind, sind nur von uns geschaffen, von uns angenommen und geglaubt. Für 
das Unerklärliche, für die Welt, für Gott gibt es im Vergangenen keine Erklärung. Ein Achsel-
zucken nur, eine Verneinung.

Daher ist diese neue Kunst positiv.
Weil sie intuitiv ist. Weil sie elementar nur findend, willig, aber stolz sich den großen Wun-

dern des Daseins hingebend, frische Kraft hat zum Handeln und zum Leiden. Diese Men-
schen machen nicht den Umweg über eine spiralenhafte Kultur.

Sie geben sich dem Göttlichen preis. Sie sind direkt. Sie sind primitiv. Sie sind einfach, weil 
das Einfachste das Schwerste ist und das Komplizierteste, aber zu den größten Offenbarun-
gen geht. Denn täuschen wir uns nicht: Erst am Ende aller Dinge steht das Schlichte, erst am 
Ende gelebter Tage bekommt das Leben ruhigen steten Fluss.

So kommt es, dass diese Kunst, da sie kosmisch ist, andere Höhe und Tiefe nehmen kann 
als irgendeine impressionistische oder naturalistische, wenn ihre Träger stark sind. Mit dem 
Fortfall des psychologischen Apparats fällt der ganze Décadencerummel, die letzten Fragen 
können er hascht, große Probleme des Lebens direkt attackiert werden. In ganz neuer Weise 
erschließt sich aufbrandendem Gefühl die Welt.


